
Ueber die Typologie des Eichenblattes 
und ihre Anwendung in der Paläobotanik.

V o n  O. S c h w a r z .

( M it  T a fe l X IV ,  X V .)

D ie  A n z a h l de r von E u ro p a  u n d  der benachbarten  A rk t is  beschrie ­
benen Q uercus-A rte n  aus der oberen K re id e  u n d  dem  T e r t iä r  is t be­
trä c h tlic h . M i t  ih n e n  v e rk n ü p ft s ind  d ie  N am en b e rü h m te r P a läon to ­
logen, w ie  U n g e r ,  H e e r ,  S a p o r t a ,  A.  B r a u n ,  G o e p p e r t ,  
H o s i  u  s u n d  v o n  d e r  M a r e k ,  v o n  E t t i n g s h a u s e n ,  u n d  n u r  
e in ige  der nam haftesten  zu e rw ähnen, u n d  es ersche in t anspruchsvo ll, 
deren B estim m ungen  zu k r it is ie re n . W enn  aber d ie  K r i t i k  e ine Fo lge  
der A u fd e cku n g  b ish e r n ic h t beach te te r Saohverhältn isse is t u n d  da­
m it  au fze ig t, daß jene  A u to re n  ir re n  m uß ten , w e il ih n e n  w eder aus­
re ichendes V e rg le ich sm a te ria l, noch  e in  w ir k l ic h  n a tü r lich e s  System 
der rezenten V e rtre te r  der G a ttung  z u r V e rfü g u n g  standen, daher also 
d ie  o f t  g roben I r r tü m e r  n ic h t in  der pe rsön lichen  Sphäre, sondern in  
den M änge ln  der noch  u n e n tw icke lte n  A rb e itsm e th o d e n  u n d  de r d u rch  
d ie  Zeituanstände b ed ing ten  noch  u n vo llko m m e n e n  K e n n tn is  dieser 
schw ierigsten  a lle r  K u p u life re n -G a ttu n g e n  b e g ründe t w aren, ka n n  
diese K r i t i k  n u r  fö rd e r l ic h  sein.

Da a lle  Versuche, fossiles P fla n ze n m a te ria l zu bestim m en, eine 
g rü n d lich e  K e n n tn is  der z u r B es tim m ung  benu tz ten  m orpho log ischen  
D e ta ils  b e i den ve rm u te te n  rezenten V e rw a n d te n  unabw e is lioh  voraus­
setzen, is t de r M o n o g rap h  e in e r rezenten P flanzeng ruppe  am ehesten 
b e ru fen , d ie  k r it is c h e  S ich tung  der fossilen F unde  vorzunehm en. L e i­
der aber g ib t es b is  je tz t ka u m  w e ite re  d e ra r tig  w e rtv o lle  R evis ionen, 
w ie  sie P a x  (24) in  der G a ttung  A ce r  d u rc h g e fü h rt ha t, u n d  der w o h l 
m eistens in  äußeren U m ständen be ruhenden  G ründe  dazu s ind  v ie le . 
Ic h  selbst, b e i m e in e r dem nächst erscheinenden „M o n o g ra p h ie  der 
E ichen  E uropas u n d  des M ed ite rrangeb ie tes“ , m uß te  aus M ange l an 
Z e it u n d  M it te ln  m ic h  d a m it begnügen, an e inem  Q u e rsch n itt d ie  E n t­
w ic k lu n g  der foss il be legten  U n te rga ttungen , S ektionen  usw. zu u m ­
re ißen , ohne in  eine k r it is c h e  R ev is ion  de r E in ze lfu n d e  e inzu tre ten . 
B e im  S tu d iu m  der w ich tig s te n  in  F rage kom m enden  L ite ra tu r ,  e in ­
s ch lie ß lich  des V e rg le ichs  der O r ig in a la b b ild u n g e n  u n d  e in e r o rie n ­
tie re n d e n  P rü fu n g  des M a te ria ls  de r Sam m lungen der geologischen



Landesansta lt1) u n d  des na tu rw issenscha ftlichen  Museum s in  B e r lin , 
e ine A rb e it ,  d ie  ohne e in  gewisses M aß  von  —  w enn auch vo rs ich ­
tig e r —  K r i t i k  n u r  fra g w ü rd ig e  R esu lta te  geze itig t hä tte , schä lten sich 
aber im m e rh in  a lle r le i G es ich tspunkte  heraus, d ie  b e a ch tlich  genug 
sind, in  e ine r gesonderen P u b lik a t io n  aufgezeig t zu w erden, um  sie 
n ic h t ve rlo rengehen  zu lassen.

In d e m  genau w ie  b e i den  A u f  Sam m lungen fossilen M a te ria ls  auch 
d ie  B e a rb e itu n g  rezen te r E ichen  in  ansehn lichem  U m fange  s ich  der 
B lä tte r  bed ienen m uß , kö n n te  es scheinen, als sei d ie  B evorzung  der 
B la ttve rh ä ltn isse  eine Fo lge  des M a te ria lzustandes u n d  d a m it n u r  eine 
m e thod isch -p rak tische  F o rde rung . F ü r  d ie  G a ttung  Quercus  is t diese 
M e in u n g  je doch  u n zu tre ffe n d , in so fe rn  auch der je w e ilig e  Zustand der 
B la ttd iffe re n z ie ru n g  Tendenzen ausdrückt, d ie  m it  E r fo lg  n ic h t  n u r 
zu r n a tü r lic h e n  U m grenzung  der A rte n , sondern auch der S ektionen, 
seihst der U n te rga ttungen , sich verw enden lassen. D a m it aber gew inn t 
das B la t t  m it  de r F ü lle  se iner A usd rucks fo rm en  eine ebenso w ich tig e  
B edeu tung  w ie  d ie  genera tiven Organe, u n d  d ie  K e n n tn is  seiner D if fe ­
re n tia tio n ss tu fe n  w ird  zu r u n u m gäng lichen  Voraussetzung eines n a tü r­
l ic h e n  Systems der G a ttung  (35).

B r e n n e r  (1) h a t den Versuch u n te rnom m en , den phy logene­
tischen Zusam m enhang dieser S tu fen  des E ichenb la ttes  au fzudecken ; 
er k o m m t s c h lie ß lic h  a u f e inen ganzrandigen Ausgangstyp, von dem 
sich a lle  ü b rig e n  F o rm e n  der G a ttung  a h le iten  so llen . D ie  g le iche A u f­
fassung h e rrsch t m e h r oder w en ige r d e u tlic h  auch b e i den P a lä o n to lo ­
gen, u n d  auch d ie  phy logene tisch  o r ie n tie rte  bo tan ische System atik  
n e ig t ih r  zu. S ich e rlich  kom m en  zah lre iche  E ich e n  vo r, d ie  Ganz- 
ra n d ig k e it des B la tte s  m it  anderen, o ffe n s ic h tlic h  p r im it iv e n , M e rk ­
m a len  v e rb in d e n ; da aber v ie le  P flanzenarten  „S pez ia lisa tionskreuzun - 
<ren“  aufw eisen, d. h. in  e in e r H in s ic h t a u f p r im it iv e r  S tufe stehen­
geblieben, in  andere r dagegen fo rtg e sch ritte n  s ind, ka n n  d ie  U rsp rü n g ­
l ic h k e it  de r e inen B ild u n g  n ic h t als Beweis de rje n ig e n  andere r gelten.

Gerade b e i Q uercus  s te llen  sich der A b le itu n g  der re ic h e r geglie­
derten  B lä tte r  vom  ungeg liede rten , d. h. ganzrand igen B la tte  u n ü b e r­
w in d lic h e  S ch w ie rig ke ite n  entgegen. D a b e im  ganzrand igen B la tte  
(A b b . 2, F ig . 4 b ) d ie  S e ite n rip p e n 2) v o r dem B la ttra n d e  stets nach
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J) F ü r  d ie  a u ß e ro rd e n tlic h e  H ilfs b e re its c h a ft u n d  das große E n tgegenkom m en, 
das m ir  b e i d iese r G e le genh e it H e r r  P ro f. D r. W . G o t  h  a n bew ies, b in  ic h  ih m  

zu g röß te m  D anke  v e rp f lic h te t ,  ebenso seinem  A ssis tenten, H e rrn  D r. H a r t u n g .

2) D ie  h ie r  angew endete T e rm in o lo g ie  is t fo lg e n d e :
M i t t e l r i p p e  —  costa m e d iana —  das S te len bün de l, das vom  B la t ts t ie l zu r 

B la tts p itz e  du rchge h t.
S e i t e n  r i p p e n  —  costae (la te ra le s ) —  vo n  de r M it te lr ip p e  zum  B la ltra n d e  v e r­

la u fe n d e  S ekundärnerven .
T e r t i ä r n e r v e n  —  n e rv i te r t ia r i i —  A bzw e igu nge n  de r S e ite n rip p e n , fast 

im m e r in  S ekundärzähnen end igend.
S i n u a l -  od e r I n t e r k a l a r n e r v e n  —  n e rv i s inua les od e r in te rca la res
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rle r S p itze zu  um gebogen sind, w ird  jede  e inze lne  von  ih n e n  etwas 
S -fö rm ig  g e k rü m m t, u n d  n ic h t e ine b e rü h r t den R a n d ; n u r  d ie  M it te l­
r ip p e  e rre ic h t diesen in  der B la ttsp itze . Das H auptnervensystem  eines 
solchen B la ttes  is t also ganz e inse itig  a u f d ie  S p itze n rich tu n g  e in ­
geste llt. D aß aber e in  solches B la t t  ü b e rh a u p t S e ite n ripp e n  von 
u rs p rü n g lic h  andere r R ic h tu n g  bes itz t als d ie  der H a u p tr ip p e , zeigt, 
daß e in  e in fa ch e re r Zustand, in  dem  M it te lr ip p e  und  S e ite n ripp e n  sich 
g le ichs inn ig , aber u n te r B e ib e h a ltu n g  der e in m a l eingeschlagenen R ic h ­
tung , e n tw icke ln , als Voraussetzung dieses spez ia lis ie rten  B la tty p s  
e x is tie rt haben bzw . noch  ex is tie ren  m uß . D ieser Zustand w äre ein 
so lcher, b e i dem  d ie  S e ite n ripp e n  in  ganz derselben W eise w ie  die 
M it te lr ip p e  im  B la t lra n d e  enden. Da d ie  S e ite n ripp e n  n ich ts  anders 
s ind, als aus dem  m ed ianen  S te lenbünde l nach der Seite abbiegende 
E inze ls te len , is t jede e inze lne von  ih n e n  —  abgesehen von  der R ic h ­
tu n g  —  durchaus h o m o lo g  der s ch lie ß lich  in  der B la tts p itz e  endigenden 
Stele. Das p r im ä r ganzrand ige  B la t t  d ü r f te  en tw eder ke in e  M it te lr ip p e  
ode r aber ke in e  B la tts p itz e  besitzen, beides Voraussetzungen, d ie  fü r  
das Q ue rcusb la tt ausscheiden. B e i diesem, das ohne M it te lr ip p e  n ic h t 
v o rs te llb a r is t, müssen also im  e in fachsten F a lle  d ie  S e ite n ripp e n  eben­
fa lls  d e ra r t im  B la ttra n d e  geendig t haben, daß h ie r  B ild u n g e n  entstan­
den, deren B au  ganz dem  der B la tts p itz e  e n tsp rich t, d. h., das u rs p rü n g ­
lic h e  E ic h e n b la tt m u ß  R andzähne besitzen, d ie , von ih re r  S te llu n g  ab­
gesehen, der B la ttsp itze  hom o log  sind. E in  solches, sow ohl in  der 
Lä n g srich tu n g  w ie  der Q u e rr ic h tu n g  g le ich s in n ig  o rgan is ie rtes B la t t  
m üß te  dem nach eine ±  e llip tis c h e  F o rm  besitzen u n d  am Rande 
g le ichm äß ig  gezähnt sein.

E rs t d ie  e inse itige  F ö rd e ru n g  des B la ttsp itzenw achstum s w ü rd e  die 
S e ite n ripp e n , in d e m  sie sch lie ß lich  dem  Zuge der H aup ts te le  e rliegen, 
in  d ie  S p itze n rich tu n g  e inbeziehen und  d a m it ü b e r Zw ischenstu fen , bei 
denen d ie  R andzähne, im  a llgem e inen  von der B la tts p itz e  zu r Basis 
fo rts ch re ite n d , im m e r flache r w erden, e n d lic h  ein ganzrandiges B la t t  
erzeugen, das im  W esen tlichen  n ich ts  anderes is t, als e ine s ta rk  v e r­
g rößerte  B la ttsp itze . U m g e ke h rt w ü rd e  d ie  F ö rd e ru n g  der Seiten­
r ip p e n  eine V e rlä n ge ru n g  der Zähne, V e rtie fu n g  der Zw ischenbuch ten , 
sch lie ß lich  e inen ±  fiede rschn ittigen  B la t ty p  h e rvo rb rin g e n . D ie  A n ­
nahm e des ganzrand igen B la ttes  als Ausgangsform  m ü ß te  zu r H y p o ­
these g re ifen , daß d ie  be re its  in  das W achstum  der S p itzen reg ion  e in ­
bezogenen S e ite n ripp e n  p lö tz lic h  w ie d e r a u f ih re  u rs p rü n g lic h e  R ic h ­
tu n g  „s ic h  besonnen“ , d. h ., zu den zw ei R ich tu n ge n  der zu Seiten­
r ip p e n  w erdenden Stelen, d ie d ie  h ie r  ve rtre tene  A u ffassung  e rg ib t,

solche vo n  de r M it te lr ip p e  ausgehende N e rve n , d ie  im  R aum e zw ischen den 
echten S e ite n rip p e n  nach den R a n d b u ch te n  v e r la u fe n  u n d , auch be i ganz­
ra n d ig e n  B lä tte rn , stets schw ächer u n d  k ü rz e r  a ls d ie  S e ite n rip p e n  s ind .

Z w i s c h e n n e r v e n  —  n e rv u li  ( in te rfe re n te s )  — , d ie  das F lächenne tz  zw ischen 
den S e ite n rip p e n  b ild e n d e n , n ie m a ls  f re i end igenden ±  fe in e n  u n d  k u rze n  
N e rve n .



zu r u rsp rü n g lich e n  R ic h tu n g  im  m ed ianen  B ü n d e l u n d  der Seiten­
r ic h tu n g , w ü rd e n  zw ei w e ite re  e r fo rd e r lic h  —  erneute S p itze n rich tu n g  
u n d  nochm a lige  S e iten rich tung .

D e r h ie r  p o s tu lie rte  Ausgangstyp des E ichenb la ttes  u n te r lie g t also 
e ine r dop p e lte n  Zugspannung, der de r L ä n g s rich tu n g  u n d  der der 
Q u e rrich tu n g . D araus e rg ib t sich fü r  d ie  S e ite n ripp e n  ohne w eiteres 
eine S chrägste llung  als R esu ltante . W e il aber d ie  vo rw ä rts  gerich te te  
Zugspannung besonders am B la ttra n d e  w irksa m  sein m uß , in fo lg e  des 
Längenw achstum s des B la ttes , müssen d ie  R andzähne in  der R ic h tu n g  
der B la tts p itz e  s ich um b iegen , so daß das u rsp rü n g lich e  E ic h e n b la tt 
e inen  aus la u te r  ane inander gere ih ten  S-Bögen geb ilde ten  R and besitzen 
m uß  (A b b . 2, fig . l a ) .  Seine Zw ischennerven müssen e in fach  und  
u nve rzw e ig t sein, u n d  ih r  V e rh ä ltn is  z-u den S e ite n ripp e n  m u ß  das 
g le iche sein, w ie  das der der le tz te ren  z u r M it te lr ip p e ;  d ie jen igen  
Zw ischennerven, d ie  a u f d ie  B la ttf lä c h e  ausgehen, müssen sich so m it ­
e inande r tre ffe n , daß e in  le ite rsp rossenähn liches System entsteht, 
w ä h rend  sie im  R aum e des B la ttzahnes oder der B la tts p itz e  u n te r 
S ch lin g e n b ild u n g  in  d ie  R ic h tu n g  der S e ite n ripp e  bzw . M it te lr ip p e  
einbezogen w erden. Da aber, um  m it  e inem  so e in fachen  F iedersystem  
der N erven  d ie  B la ttf lä c h e  g le ichm äß ig  zu versorgen, d ie  S e iten rippen  
u n d  Zw ischennerven  re la tiv  eng geste llt sein müssen, m uß  der A us­
gangstyp eine re la t iv  hohe  S e ite n ripp e n za h l besessen haben. D aß fü r  
e inen B la tty p , dessen p rim ä re s  S te lenbünde l n ic h t im  F ie d e rrh y th m u s , 
sondern z. B , im  pa lm a ten , sich a u fte ilt ,  andere U rfo rm e n  vorauszu­
setzen s ind, is t e in leuch tend , so daß es ka u m  m ö g lic h  is t, das D ik o ty le n ­
b la t t  a u f e inen e inz igen Ausgangstyp zu rü ckzu fü h re n .

T a tsä ch lich  lassen sich h e i den rezenten V e rtre te rn  n ic h t n u r  des 
K u p u life re n s ta m m e s  insgesam t, sondern auch de r G a ttung  Quercus  im  
engsten S inne, noch  a lle  E n tw ick lu n g ss tu fe n  von  den p r im it iv e n  b is  zu 
den ganz abge le ite ten  B la ttfo rm e n  aufzeigen. D ie  u rsp rü n g lich e  Stufe 
deck t s ich fast vo llk o m m e n  m i t  dem  C asfaneahla tt. w ird  dahe r im  
fo lgenden  k u rz  als Castaneatyp  beze ichnet. Das Zwischennervensystem  
der rezenten Castancaa rte n  is t a lle rd in g s  k n  a llgem e inen  progressiv w e i­
te r  e n tw ic k e lt, dagegen tre ffe n  be i Q uerus p o n tica  K . K o ch , e in e r A r t  
der B e rg w ä ld e r Lazistans u n d  des w estlichen  K aukasiens, a lle  V o r ­
aussetzungen zu, u m  deren B la t t  als G ru n d p la n  der ü b rig e n  in  den 
G a ttungen  ve rtre tenen  T y p e n  zu be trach ten , w o m it n a tü r lic h  ke ine  
u n m itte lb a re  phy logene tische  B ez iehung  b e h a u p te t w erden  soll.

Das B la t t  de r Q. p o n tica  (A b b . 1) s ie h t e inem  b re ite n  Castanea- 
b la t t  v e rb lü ffe n d  ä h n lic h . Seine Spitze (A b b . 2, F ig . 1 a) is t gew öhn­
l ic h  noch  ganz e in fach , da w eder d ie  obersten S e iten rippen , noch  die 
M it te lr ip p e  Zw ischennerven  abzweigen. B e i sehr großen B lä tte rn  - 
diese kön n e n  ü b e r 20 cm la n g  w erden  —  kön n e n  jedoch  be re its  B la t t ­
sp itzen m it  solchen S ekundärnerven  V orkom m en, denen k e in  Z ahn  en t­
s p r ic h t (A b b . 2. F ig . l b ) ;  diese s ind  in  R ic h tu n g  der B la tts p itz e  u m ­
gebogen. Es lä ß t sich be i ih n e n  sonst k e in  U n te rsch ied , w eder gegen­
ü b e r den obersten Seitennerven, noch  gegenüber den Zw ischennerven,
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festste llen, e in  Beweis d a fü r, daß a lle  N e rvena rten  dieses B la ttes 
u rs p rü n g lic h  hom ologe E inze ls te len  resp. S te lenbünde l s ind. D ie  p r i ­
m ären R andzähne, deren das B la t t  im  D u rc h s c h n itt 16— 25 bes itz t, 
s ind  gänz lich  der B la tts p itz e  g le ich  gebaut (A b b . 2, F ig . 2 ) ;  auch h ie r 
s ind d ie  im  Z ahnraum e abgezweigten Zw ischennerven u n te r Sch lingen- 
b ild u n g  nach  v o m  um gebogen, dagegen d ie  der B la ttf lä c h e  u n te r  s ich 
p a ra lle l als Le ite rsystem  e n tw icke lt. B e i großen B lä tte rn  gehen auch 
T e rtiä rn e rv e n  nach dem  B la ttra n d e  aus, dabe i —  e ine fü r  d ie  G a ttung  
w ich tig e  E rsche inung  —  d e u tlic h  .gegenüber dem H a u p tza h n  v e rk le i­
n e rte  u n d  e ingerück te  S ekundärzähne erzeugend, von ganz g le ichem  
Bau w ie  de r zugeordnete P r im ä rz a h n  (A b b . 1, F ig . 2 u. 3 ). A u ch  das 
Zw ischennervensystem  zw e ite r O rdnung , zw ischen T e rtiä rn e rv  und  
S e iten rippe , is t ganz entsprechend ausgebildet.

B e i de r zum  re ich e r geg liederten  B la tte  fo rtsch re ite n d e n  R e ihe  
ze ig t s ich zuerst e in  A u se inande rrücken  der S e ite n ripp e n  u n te r g le ich ­
z e itig e r A b s tu m p fu n g , o f t  reg e lre ch te r A b ru n d u n g  der Zähne (A b b . 2, 
F ig . 3 a ). D a m it k a n n  das le ite r fö rm ig e  Zw ischennetz den  e rhöh ten  
A nsp rüchen  der B la ttf lä c h e  n ic h t m e h r genügen, Anastom osen der 
Zw ischennerven, be re its  ge legen tlich  b e i Q. p o n tica  an großen B lä t­
te rn , aber stets u n vo llko m m e n , e in tre te n d , w erden d ie  Regel. E ine  
noch stärkere  F ö rd e ru n g  des W achstum s der S e ite n ripp e n  fü h r t  zu 
V e rtie fu n g e n  der B u ch te n  u n d  zu r S treckung  de r anastom osierten 
T e ils tre cke n  des Zwiischennervennetzes —  S inua lne rven  w erden  d eu t­
l ic h  (A b b . 2, F ig . 4 a ) ; d e r echte Q uercustyp  w ird  s ich tba r. M i t  fo r t ­
sch re itende r S treckung  d e r S e iten lappen  n im m t fast rege lm äß ig  die 
Z a h l de r S e ite n ripp e n  ab, w a h rsch e in lich , w e il d ie  F ö rd e ru n g  des 
B re itenw achstum s n ic h t d u rch  eine m engenm äßige S te igerung der A u f ­
haustoffe  des B la ttes  ve ru rsach t is t, diese sich daher a u f e in  k o m p li­
z ierteres B a u w e rk  v e rte ile n  müssen. A u ch  b r in g t diese F ö rd e ru n g  der 
S e iten lappen  im m e r re ic h lic h e r R aum  zu r E n tw ic k lu n g  von T e r t iä r ­
nerven m it  sich, w eshalb  d ie  am tie fs te n  e ingeschn ittenen  B lä t te r  am 
häufigsten  Sekundärzähne a u sb ilden ; ih r  Zw ischennervensystem  zw e ite r 
O rd n u n g  k o m p liz ie r t  s ich g le ich s in n ig  dem erster O rdnung .

D ie  R e d u k tion s re ih e  vom  Castaneatyp  zum  ganzrand igen B la tte  
b e g in n t m eistens m it  d e r  V e rg rö ß e ru n g  der B la ttsp itze , w o m it im m e r 
m e h r S e ite n ripp e n  in  d ie  S p itze n rich tu n g  einbezogen w erden  (A b b . 2, 
F ig . 3 b ) ;  d ie  R andzähne w erden  flacher, ih re  S -Form  s treck t sich, 
sch lie ß lich  ve rschw inden  sie. S ind  a lle  S e ite n ripp e n  der S p itze n rich ­
tu n g  un te rlegen , w ird  das B la t t  sch lie ß lich  zu e in e r e inz igen B la tt-  
spitze, —  der ganzrandige Perseatyp  is t e rre ic h t (A b b . 2, F ig . 4 b ) . 
Da d ieser V o rgang  eben fa lls  h ä u fig  von  e inem  A u se inande rrücken  der 
S e ite n ripp e n  h e i g le ich ze itig e r A bnahm e  ih re r  Z a h l b e g le ite t is t, 
k o m p liz ie r t  s ich das Zw ischennervensystem  in  g le iche r W eise w ie  be im  
Q uercustyp , in d e m  auch In te rk a la m e rv e n , d o rt S inua lne rven  genannt, 
entstehen können . Es scheinen auch F ä lle  vo rzukom m en , w o d ie  R and- 
spannung zuerst an der B la ttbas is  w irksa m  w ird , so daß d ie  R e d u k tio n
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der R andzähne von u n ten  nach oben fo rts ch re ite t. A ls  seltene A us­
nahm e —  o ffenba r in fo lg e  e ine r, o f t  e rb lich e n , S teuerungsstörung des 
dynam ischen G le ichgew ich ts  —  kö nnen  d ie  S e ite n ripp e n  unabhäng ig  
vo ne inande r ih re n  R ich tu n g s im p u ls  ändern , so daß regellos ganz- 
rand ige  P a rtie n  m it  ge lapp ten  abwechseln. D e ra rtig e  schon seit langem  
als m onströs beze ichnet« „V e r lu s tm u ta tio n e n “  kom m en  ge legentlich  
sogar b e i dem  extrem en Q uercus ty p  vo r, so b e i Q. R o b u r  L . ; ih re  ge­
rin g e  L e b e n s fä h ig ke it sche in t d a ra u f h inzuw e isen , daß diese extrem  
geg liederten  B lä t te r  be re its  an der Grenze ih re r  fo rm a le n  Leistungs­
fä h ig k e it  stehen u n d  b e i ge ringe r S tö rung  ih res  enzym atischen G le ich ­
gew ichtes ganz aus der F o rm  geraten.

Es w ü rd e  zu w e it fü h re n , d ie  w ic h tig e  F rage, ob das p r im it iv e  
Q uercush\aU  im m e rg rü n  ode r som m ergrün  w ar, ebenso a u s fü r lic h  zu 
e rö rte rn . M a n  is t im  a llgem e inen  der A n s ich t, daß d ie  G a ttung  
u rs p rü n g lic h  im m erg rünes  L a u b  besessen habe, w e il e in  T e il  unserer 
he im ischen  E ich e n  das L a u b  den W in te r  ü b e r im  ve rtro ckn e te n  Z u ­
stande fes thä lt. Indes stehen im  Gewächshaus gezogene som m ergrüne 
E ich e n  n iem a ls  ganz k a h l, sondern tre ib e n  in  bes tim m ten  A bständen 
w ie d e r aus, w ä h rend  d ie  ä ltesten B lä tte r  a llm ä h lic h  absterben u n d  ab- 
fa lle n . A u ch  is t d ie  P rogressionsre ihe C astaneatyp-Q uercustyp  m it  
e inem  de rh lede rigen  im m e rg rü n e n  B la t t  ka u m  in  E in k la n g  zu b r in g e n ; 
in fo lgedessen sehen w ir  b e i den lebenden  im m e rg rü n e n  E ich e n  n u r  die 
R e d u k tion s re ih e  C astaneatyp-Perseatyp. W e il andererseits der p r im i­
tiv e  C astaneatyp  in  je d e r H in s ic h t de r A u s d ru c k  e in e r unbeschw erten 
W asserversorgung is t —  n ic h t etwa e in e r übe rm äß igen  , is t es 
w a h rsch e in lich , daß das p r im it iv e  E ic h e n b la tt w eder e ig e n tlich  
som m ergrün  noch im m e rg rü n  w ar, v ie lm e h r je  nach K lim a v e rh ä lt­
nissen u n d  d a m it dem V e g e ta tio n s rh y th m u s  seine D aue r änderte, 
sch w e rlich  aber d ie  eines Jahres ü b e rs c h r itt. D a d ie  m eisten  der 
h e u tigen  som m ergrünen E ich e n  in  W ir k l ic h k e it  gar n ic h t so eng an 
den H e rb s tla u b fa ll gebunden sind, haben sie das u rs p rü n g lic h e  V e r­
h a lte n  re la t iv  gu t be w a hrt. D ie  streng e in jä h rig e n , also w in te rg rü n e n , 
s ind ebenso spez ia lis ie rt w ie  d ie  im m e rg rü n e n , u n d  ebenso s in d  die 
streng som m ergrünen  E ich e n  abge le ite t. D ie  E rw e rb u n g  dieser Spezia­
lis ie ru n g e n  h a t gewisse F o rm ene igenhe iten  auch des Castaneatyps zu­
standegebracht, z. B . d ie  D om ensp itzenzähnung  der im m e rg rü n e n , 
xe ro tisch  e rs ta rrte n  B lä t te r  b e i Q. H ex  L ., Q. cocc ife ra  L .

Das A r tb i ld  der E ichen  k o m m t n u n  dadu rch  zustande —  w ir  be­
rü cks ich tig e n  n u r  das B la t t  —  daß diese m e h r oder w en ige r w e it vom  
A usgangspunkt sich e n tfe rn te n  u n d  d ie  e rre ich te  S tu fe  e rb lic h  f ix ie r ­
ten. W e ite re  A rte igenscha ften  kön n e n  sich ausdrücken in  B la ttg rö ß e , 
-fä rbe , -behaarung, Länge des Stieles u n d  dessen F o rm , u n d  even tue l­
le n  B ild u n g e n  k u t ik u lä re r  N a tu r, w ie  W achsausscheidungen, E p id e r­
m isve rd ickungen  usw. D a in n e rh a lb  der e inze lnen U n te rga ttungen  
fru c h tb a re  B a s ta rd ko m b in a tio n e n  zw ischen fas t a llen  A rte n  m ö g lich  
erscheinen, w obe i selbst so extrem e F o rm en  w ie  Castanca ty p  u n d  k o m ­
p liz ie rte s te r Q uercustyp  v e re in ig t w erden  kö nnen  —  der Botan ische
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G arten  B e rlin -D a h le m  bes itz t e ine ganze Serie der K o m b in a tio n  
Q. p o n tica  X  R o b u r  —  is t es o ft  sehr schwer, scharfe A rtg re n ze n  zu 
ziehen. D ie  B a s ta rd ie ru n g  in  der G a ttung  Q uercus  is t ka u m  w en ige r 
bedeutend als d ie  in  der darob  so u n b e lie b te n  G a ttu n g  S alix .

Es is t m ir  k e in  e inz ige r F a ll beka n n t, w o fossile  E ic h e n b lä tte r 
ü b e r andere E igenschaften  als G röße, U m riß , R a n d b ild u n g , N e rva tu r, 
T e x tu r  u n d  S tie llänge  etwas ausgesagt hä tten . Gerade d ie  B ehaarung, 
deren T yp e n  b e i den rezenten A rte n  taxonom isch  sehr w ic h t ig  s ind, 
e n tz ie h t s ich b e i ih n e n  der Festste llung, so daß  w ir  uns fast gänz lich  
a u f fo rm a le  E igenschaften  besch ränk t sehen. D ie  h ie r  e rö rte rte  A b ­
le itu n g  des Q uercustyps  u m re iß t je doch  d ie  B ra u c h b a rk e it d ieser M e rk ­
m ale, in d e m  sie zw ar ge legen tlich  d ie  U n z u lä n g lic h k e it a lle r  B e s tim ­
m ungsversuche ü b e rh a u p t e rw e ist, andererseits aber auch da noch 
S ich e rh e it geben kann , w o andere K r ite r ie n  versagen.

W ie  der B e g r iff Castaneatyp  schon ausd rück t, is t es z. B . kaum  
im m e r m ö g lich , fossile B lä t te r  dieses T yps  m it  G e w iß h e it e in e r G a t­
tu n g  zuzuweisen. B e i den K u p u life re n  is t e r fast in  säm tlichen  G a ttu n ­
gen noch  ve rtre ten , aber auch be i C arp inus , U lm us, P lanera , Sorbus, 
R ham nus, A cer, u m  n u r  e in ige  zu nennen, begegnet m an ih m  noch  in  
so annäherndem  Zustande, daß d ie  en tsprechenden B lä t te r  im  fossilen 
Zustande zuw e ilen  Z w e ife l erw ecken kön n te n . P ra k tis ch  l ie g t jedoch  
d ie  E n tsche idung  m e is t n u r  zw ischen Castanea u n d  Quercus, u n d  es 
m u ß  o ffen  zugegeben w erden, daß h ie r  eine s ichere B es tim m u n g  o ft 
genug e in fa ch  u n m ö g lic h  ist. N u r  selten können  äußere U m stände h ie r  
h e lfe n ; es sei beispie lsweise a u f d ie  von  H e e r  (16) abgeb ilde te  
Castanea K u b in y i,  e inen n u r  m it  zw ei k o m p le tte n  Zähnen  versehenen 
B la ttfe tz e n  h ingew iesen, deren von  H e e r  a u f P ilzschäden  z u rü c k ­
g e füh rte  B la ttf le c k e n  m it  g rö ß te r W a h rs c h e in lic h k e it G a llen , d e r n u r  
a u f E ich e n  bekann ten  G a ttung  N euro te rus  s ind, so daß diese „K a s ta ­
n ie “  v e rm u tlic h  eine E iche  w ar. M a n  kö n n te  a lle n fa lls  den Versuch 
m achen, va ria tio n ss ta tis tisch  vorzugehen, w enn  re ich lich e s  M a te r ia l 
e ine r F u n d s te lle  v o r lie g t, da d ie  (In e rc u s b lä tte r m e is t zu r B re ite , d ie  
Castaneaiblä tte r m e h r z u r L a n z e ttfo rm  te n d ie re n ; aber auch rezente 
E ichen , z. B . Q. B ra n t i i  L in d l. ,  Q. A fa res  P om e l, Q. cas tane ifo lia  C .A .M . 
besitzen la n z e ttlic h e  C osfaneublä tter, B e re its  v o n  E t t i n g s h a u ­
s e n  (2) zog eine ganze A n z a h l als Fagus u n d  Quercus  beschriebener 
B lä t te r  zu Castanea a tav ia  U ng., aus dem  ve rs tänd lichen  G runde , w e il 
d u rch g re ife n d e  U nte rsch iede  e in fa ch  n ic h t ex is tie ren . A b e r diese 
U n g e  re ch e  A r t  is t se lbst höchst z w e ife lh a ft, da seine abgeb ilde ten  
O r ig in a le  (28) wenigstens te ilw e ise , besonders das k le in s te  B la t t ,  wegen 
de r b re ita u f gesetzten gotisch geschw eiften Sp itze  d e u tlic h  zum  Persea- 
ty p  ne igen, was b e i Castanea schw e rlich  vo rk o m m t, dagegen h ä u fig  be i 
Quercus, besonders der S ektion  G a llife ra . B e im  Castaneatyp  fe h le n  
also v o r lä u fig  a llgem e ine  K r ite r ie n  zu r B es tim m u n g  der G attungszuge­
h ö r ig k e it , u n d  d ie  P a lä o b o ta n ik  m uß  sich w o h l o f t  m i t  e inem  nescio 
begnügen.

N ic h t besser steh t es m it  den fossilen „E ic h e n “  vom  Perseatyp. 
W ä h re n d  im  vo rig e n  F a lle  d ie  U n te rsche idung  m e is t n u r  zw ischen



K u p u life re n g a ttu n g e n  schw ankt, s in d  B lä tte r  vom  Perseatyp  w e ite r 
ve rb re ite t. W ir  tre ffe n  sie noch  h e i Laurazeen, M ynikazeen, b e i 
F icus, M yrthazeen , R ub iazeen u n d  zah lre ichen  anderen trop ischen  
u n d  sub trop ischen  F a m ilie n . Selbst d ie  e inze lnen  F ie d e rb lä ttch e n  
von Legum inosen oder Sapindazeen s in d  o f t  nach diesem T yp  
gebaut, u n d  n ic h t im m e r is t den fossilen A b d rü c k e n  d ie  F ie ­
d e rb lä ttc h e n n a tu r anzusehen; so ve rm u te te  be re its  U n g e r  (29) 
selbst eine solche b e i se iner Q. u ro p h y lla ,  u n d  m ir  sche in t das sogar 
G e w iß h e it, da d e ra r tig  rege lm äß ig  gekrüm m te  B lä tte r  de r G a ttung  
fre m d  sind. D ie  übe rg roß e  M e h rz a h l so lcher „E ic h e n “  vom  Perseatyp  
is t also n ic h t e in m a l in  ih re r  F a m ilie n z u g e h ö rig k e it s icherzuste llen, 
weshalb ich  A rte n  w ie  Q. c la m a . Q. H e e r ii,  Q. n e r i i fo l ia  H e e r (6 ), 
Q. rlaena , Q. e llip tic a , Q. P a laeophe llos  Sap. (25 ), Q. m ic ro p h y lla , 
Q. s im ilis , Q. ova lis, Q. in te g r ifo l ia  G oepp. (4 ) , u m  aufs G era tew oh l 
e in ige  aus d e r F ü lle  herauszugre ifen , sehr (skeptisch gegenüberstehe.

N u r  in  solchen F ä lle n , w o  das M a te r ia l de r F u n d s te lle  genügend 
Ü bergangsform en zum  Castaneatyp  oder p r im it iv e n  Q uercus ty p  b ie te t, 
Ü bergangsform en, d ie  o f t  genug, ebenso w ie  d ie  E n d typ e n , als ve r­
schiedene „A r te n “  beschrieben w u rden , k a n n  d ie  Z u g e h ö rig ke it des 
Perscatyps  zu r G a ttung  Quercus  b e g ründe t w erden. E in e n  besonders 
beze ichnenden F a ll  d ieser A r t  b ild e n  d ie  von U n g e r  (33) a u f gestell­
ten  ,,7Zex“ -A rte n  7. sp henophy lla , I .  c y c lo p h y lla  u n d  I .  neogena, d ie  
so vo llk o m m e n  jene R e ihe  von  e inem  spez ia lis ie rten  Castaneatyp  zum  
Perseatyp  zeigen, w ie  sie ganz id e n tisch  d ie  rezente Q. cocc ife ra  L . des 
M itte lm ee rgeb ie tes  w id e rsp ie g e lt, daß k e in  Z w e ife l an ih re r  Id e n t itä t  
m it  d ieser A r t  a u fkom m en  k a n n ; selbst E in ze lh e ite n , w ie  d ie  V e r­
senkung der N e rven  in  das M e so p h y ll, ergeben sich aus U n g e r s  A b ­
b ild u n g , da sie das A d e m e tz  n u r  en tsprechend u n vo llko m m e n  w id e r­
g ib t. Im  g le ichen „S y llo g e “  (34) b i ld e t U  n  g e  r  m ehre re  E ich e n  von 
R a d o bo j ab, w o auch d ie  eben genannten „7ZeV‘-A rte n  gefunden w u r­
den, Q n im ro d is , Q. m ed ite rranen , Q. C y ri, Q. m yrtillo id .e s ; diese u m ­
fassen eben fa lls  verschiedene S tu fen  von  e inem  spez ia lis ie rten  Castanea­
ty p  b is  zum  P erseatyp, w ie  sie ganz id e n tisch  b e i de r eben fa lls  m e d i­
te rra n e n  Q. I le x  L . V orkom m en. Da Q. I le x  L . im  größ ten T e ile  ih res 
h e u tigen  A rea les m it. Q. cocc ife ra  L . gemeinsam a u f t r i t t ,  l ie g t es nahe, 
diese v ie r  U n g e r s  e b e n  E ich e n  m i t  ih r  zu id e n tif iz ie re n , w e il n ic h t 
n u r  fo rm a le , sondern auch pflanzengeograph ische G ründe  d a fü r 
sprechen.

D ie  erste S tu fe  a u f dem W ege zum  extrem en Q uercustyp  geht von 
e in e r R u n d u n g  der R andzähne aus, w o d u rch  der B la ttra n d  eine rege l­
m äßige, in  sich bog ig  ge krü m m te  W e lle n lin ie  b ild e t. E rsche inen  an 
e inem  solchen B la tte  S ekundärzähne, so müssen sie in  G röße u n d  S te l­
lu n g  gegenüber den P rim ä rzä h n e n  zu rü ck tre te n . D a h e r scha lten  ohne 
w eiteres a lle  jene  fossilen „E ic h e n “  aus der G a ttung  aus, deren P rim ä r- 
u n d  S ekundärzähne resp. -lappen  w eder in  G röße noch  S te llu n g  von ­
e inande r versch ieden s ind , d ie  also e inen ganz rege lm äß ig  geb ilde ten  
B la ttra n d  haben, obg le ich  d ieser aus P r im ä r- u n d  Sekundärbögen —  
o f t  sogar T e rtiä rb ö g e n  —  zusamm engesetzt is t. U m  n u r  e in ige  des-
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h a lb  aus Q uercus  zu e lim in ie re n d e  Foss ilien  zu z itie re n , seien genannt 
Q. O rio n is  H ee r (7) ,  Q. C ham isson ii (1 0 ), Q. p ła ta n ia  (11 ), Q. Laho r- 
p i i  (12 ), Q. O la fsen i (13 ), Q. L y e l l i i  (14 ), Q. S teenstrup iana  (1 5 ), alles 
A rte n  H e e r s ,  Q. e u ry p h y lla , Q. w estfa lica , Q. castanoides, Q. spheno- 
basis Hos. et v. d. M a re k  (17 ), Q. Looz i, Q. d ip lo d o n , Q. o d o n to p h y lla  
Sap et M a r. (2 6 ), Q. ovata, Q. se rrae fo lia , Q. a ttenuata , Q. acum ina ta , 
Q. venosa G oepp. (5) ,  Q. lo n c h it is  L a u r. (1 8 ), Q. G m e lin i A . B r. (30) 
usw .; d ie  L is te  lie ß e  s ich  noch  b e trä c h tlic h  ve rlänge rn . V ie le  dieser 
v e rm e in tlic h e n  E ich e n  zeigen so e ig e n tü m lich e  N e rva tu rve rhä ltn isse , 
daß sie ü b e rh a u p t ke in e  B ez iehung  zum  echten Castaneatyp  besitzen. 
E n tw e d e r w erden  b e i ih n e n  d ie  Sekundärzähne von  A bzw e igungen  der 
Zw ischennerven versorg t, w ie  b e i Q. S teenstrup iana  H e e r (9 ), ode r d ie  
R andzähnung  is t e inem  B la t t  m i t  bog ige r S ch lin g e n b ild u n g  der Seiten­
r ip p e n  aufgesetzt, also dem  Perseatyp, so b e i Q. d ip lo d o n  (27 ), oder 
e inze lne  Zähne, ohne R ü cks ich t a u f ih re n  p r im ä re n  oder sekundären 
C h a ra k te r, s ind  regellos ve rg rö ß e rt (3 1 ) ; in  le tz te re m  F a lle  ve rm u te te  
be re its  U n g e r  (32) V e rw a n d tsch a ft m it  Nyssa.

B e i Quercus  is t m i t  zunehm ender F ö rd e ru n g  d e r S e iten lappen  
auch e in  verm ehrtes A u ftre te n  von  Sekundärzähnen ve rbunden . D a r­
um  erscheinen sehr t ie f  ge lapp te  fossile  „E ic h e n “  ve rdäch tig , w enn ih re  
A b sch n itte  ganzrand ig  sind. Indes sch ließen sich auch b e i rezenten 
E ich e n  ge legen tlich  an den re ichgeg liede rten  Q uercustyp  R e d u k tion s ­
fo rm e n  an, d ie  d u rch  U n te rd rü c k u n g  der S ekundärzähne eine erneute 
V e re in fa ch u n g  anstreben. Da aber diese R e d u k tio n  e inen a u ffä llig e n  
S ym m etrieve rlus t m i t  s ich b r in g t, w e il d ie  Ausgangsform en be re its  be­
trä c h tl ic h  unsym m etrische  B la ttfo rm e n  besitzen, was n u r  n o td ü r f t ig  
d u rch  d ie  re ic h lic h e  u n d  rege lm äß ige  A n o rd n u n g  de r S ekundärzähne 
ve rd e ck t w ird , m it  deren V e rlu s t aber o ffen  z u ta g e tr itt, d ie  fossilen 
„E ic h e n “  dieser tie fe n , aber ganzrand igen L a p p u n g  jedoch  streng sym ­
m e trisch  gebaut s ind , w ie  es b e i k e in e r rezenten A r t  de r F a ll is t, 
müssen diese eben fa lls  aus der G a ttung  verw iesen w erden. H ie rh e r  ge­
hö ren  z. B . Q. sub fa lca ta  F r ie d r . (3 ) , Q. cruc ia ta , Q. B u c h ii, Q. ilic o i-  
des H e e r (8 ) , Q. sub fa lca ta  L a u r. (19 ). A u f  diese u n d  e in ige  zw e ife l­
h a fte  F unde  vom  Perseatyp gründe te  s ich  d ie  A nnahm e, daß im  euro­
päischen T e r t iä r  am erikan ische  E ich e n  e x is tie rt hä tten . Ih re  E l im i­
n ie ru n g  fü h r t  dazu, daß der b e trä c h tlic h e  Gegensatz zw ischen den 
E ich e n  de r A lte n  u n d  der N euen W e lt, w ie  er uns heute  e n tg e g e n tritt, 
auch in  de r V e rgangenhe it bestanden haben m uß.

N u r  k u rz  sei d a ra u f eingegangen, daß es m ir  m ö g lic h  erschein t, 
auch d ie  R o lle  der B a s ta rd ie ru n g  b e i fossilen F unden  aufzudecken. 
L a u r e n t  u n d  M a r t y  (20) b ild e n  eine R e ihe  p lio zä n e r E ich e n ­
b lä tte r  von  R euver ah, d ie  sie als Q. robu ro ides  B e r. zusammenfassen 
u n d  nach  V e rg le ic h  e in ig e r B lä t te r  rezenter A rte n  als nächs tverw andt 
m it  de r ostasiatischen Q. m ongo lica  F isch, e rk lä re n . Dieses V e rfa h re n  
is t deshalb zu Fehlschlüssen v e ru r te i lt ,  w e il zu r B e u rte ilu n g  eines so 
re ichen  Fundes n ic h t e inze lne  B lä tte r , sondern d ie  ganze F o rm e n ­
b re ite  der zum  V e rg le ich  herangezogenen rezenten A rte n  in  B e tra c h t
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zu ziehen is t. G eh t m an  m it  deren K e n n tn is  an d ie  A b b ild u n g e n  der 
be iden  A u to re n  he ran , so schälen s ich  zw ei grundversch iedene T yp e n  
heraus, e ine r (2 1 ), de r s ich gänz lich  m it  de r heu te  südw estm ed ite rra ­
nen Q. canariensis  W . ( =  Q. M irb e c k ii  D u r.)  deckt u n d  d u rch  die 
hohe Z a h l de r eng geste llten S e iten rippen , 12— 15, u n d  den  M ange l 
an S inua lne rven , dazu z ie m lich e  B la ttg rö ß e , auszeichnet, u n d  e iner, 
de r k le in e re  B lä t te r  m it  g roben ru n d e n , w en igen Lappen , w en ig  s ta rk  
d ive rg ie rende  S e ite n ripp e n  u n d  gu t e n tw icke lte  S inua lne rven  a u f­
w e ist (22 ), daher n ic h t von  m anchen F o rm e n  unserer a llb e ka n n te n  
S tie le iche , Q. R o b u r  L ., un te rsch ieden  w erden kann . E in  d r i t te r  Typ 
ä h n e lt unserer S te ine iche, Q. petraea  (M a tt.)  L ie b l.  ( =  Q. sessili- 
flo ra  S a l.). kö n n te  aber ebensogut zu den  Z w ischen fo rm en  zw ischen 
den be iden  eben genannten A rte n  gehören, d ie  d ie  be iden  A u to re n  
re ic h lic h  a b b ild e n , u n d  d ie  in  R euver o ffe n s ic h tlic h  sehr h ä u fig  
w aren  (23). A nsche inend  liegen  in  R euver d ie  D o kum en te  von V e r­
hä ltn issen  vo r, w ie  sie heu te  im  n ö rd lich s te n  V e rb re itu n g sg e b ie t der 
Q. canariensis  W ., in  K a ta lo n ie n , ganz ä h n lic h  herrschen, w o diese A r t  
in  re in e r F o rm  be re its  so selten is t, daß ih re  B astarde m it  Q. h o b u r  L ., 
d ie  h ie r  ih re  Südgrenze e rre ich t, u n d  m eh re ren  anderen, in  R euver 
n ic h t ve rtre tenen , A rte n  be re its  überw iegen. O ffe n s ic h tlic h  lag  R eu­
ver z u r Z e it, als seine p lio zä n e n  A b lage rungen  entstanden, an der da­
m a lig e n  N ordg renze  des A rea ls  der Q. canariensis W dahe r ih re  
B e re itw il l ig k e it  zu r K re u zu n g  m it  de r k lim a tis c h  begünstig ten  
Q. R o b u r L .

Es scheiden also b e i dem  h ie r  eingeschlagenen V e rfa h re n  e ine r 
T yp o lo g ie  des E ichenb la ttes  sehr zah lre ich e  fossile F unde  E uropas u n d  
der angrenzenden A rk t is  aus der G a ttung  aus, nach n u r  p rov iso rische r 
Schätzung ü b e r 50% a lle r b ish e r als E ich e n  beschriebenen A rte n , sei 
es, daß i l i r e  G a ttungszugehö rigke it p ro b le m a tisch  b le ib e n  m uß , w ie  
be i v ie le n  B lä tte rn  vom  Castanea- u n d  Perseatyp, sei es, w e il es er­
w e isbar is t. daß sie n ic h t zu r G a ttu n g  gehören. A nderse its  s ind  v ie le  
„A r te n “  n u r  E in z e lb lä tte r  p o ly m o rp h e r ode r h e te ro p h y lle r  T yp e n  u n d  
so llte n  daher zu w en igen A rte n  zusammengezogen w erden. E in e  R e v i­
sion im  E in ze ln e n  w ü rde  a lle rd in g s  äußerst ze itraubend  sein, n ic h t 
zu le tz t deshalb, w e il d ie  versch iedenen A u to re n  u n te r g le ichem  N am en 
o f t  ganz verschiedene, n u r  o b e rflä c h lic h  s ich  ähne lnde T yp e n  au.- 
fü h re n .

Das B ild ,  das s ich b ish e r nach d ieser m e h r a llgem e inen  u n d  q u e r­
s c h n itta rtig e n  R ev is ion  b ie te t, w e ich t n ic h t u n b e trä c h tlic h  von der b is ­
he rigen  V o rs te llu n g  ab. A m e rika n isch e  K u p u life re n  w aren  frü h e r  m  
E u ro p a  ebensowenig e inhe im isch  w ie  heute , s ind  auch in  G rö n la n d  
n ic h t s icher nachw eisbar. Im m e rg rü n e , trop ische  A rte n , etwa solche 
der G a ttung  Pasania  oder Castanopsis (35) ,  s ind n u r  w enige aufgetre- 
ten , z B . Q. ju rc in e rv is  R o ß m .; zu m itte la m e rika n isch e n  rezenten 
E ich e n  stehen sie n ic h t in  näh e re r B eziehung, u n d  ih re  R o lle  w a r n ie ­
m als so bedeu tend , w ie  sie noch je tz t in  Südostasien ist. Es w ird  da­
m it  d ie  re la tiv e  S e lbs tänd igke it de r europäischen T e rtia r f lo ra  e rneu t 
u n te rs tr ich e n , tro tz  gew iß  enger Beziehungen zu der Ostasiens. Schon
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in  der K re id e  G rön lands u n d  Spitzbergens tre te n  d ie  ersten la u b ­
w erfenden  E ichen  auf, zuerst noch  vom  Castaneatyp, b a ld  aber m it  
d e u tlich e n  Ü bergängen zum  p r im it iv e n  Q uercus ty p . E in ig e  xero tische, 
im m e rg rü n e  A rte n  erscheinen im  Eozän E uropas. D ic h t a u f fo lgen  
diesen lau b w e rfe n d e  A rte n , w ie  d ie  ersten der A rk t is  auch vom  
C astaneatyp , d ie  e in igen  rezenten O stasiaten u n d  de r Q. p o n tica  
K . K o ch  zum  m indesten  sehr nahestehen. A llm ä h lic h  t r i t t  d ieser T y p  
im m e r m e h r zu rü ck , der Q uercustyp  d iffe re n z ie rt -sich im m e r s tä rke r, 
u n d  s ch lie ß lich , im  P liozän , is t e r in  ganz m ode rne r F o rm  e n tw icke lt. 
Es sei h in zu ge fü g t, daß das fossile M a te r ia l anscheinend n ic h t e rla u b t, 
d ire k t zusam m enhängende phylogene tische  R e ihen  au fzuste llen , son­
dern  n u r  solche en tw eder ganz ausgestorbene oder noch  je tz t lebende 
A rte n  zu en th a lte n  schein t, d ie  eine gegenseitige A b le itu n g  n ic h t e r­
lauben . B ild l ic h  gesprochen rü cke n  d a m it a lle , rezente w ie  fossile, 
A r te n  a u f d ie  äußersten V erzw eigungen des S tam m baum s u n d  lassen 
diesen nach w ie  vo r n u r  h yp o th e tisch  erscheinen.

L i t e r a t u r :
L  B r e n n e r ,  W . : K l im a  u n d  B la t t  b e i de r G a ttung  Q uercus. —  F lo ra , 

Jahrg. 1902, 114 ff.
2. E t t i n g s h a u s e n  C. v . : Ü b e r Custanea vesca u n d  ih re  v o rw e lt l.  S tam m - 

a rt. —  S itzb . A k . W iss. W ie n  L X V  (1877) 155— 161.
3. F r i e d r i c h :  A b h . G eo l. Landesanst. I V  (1883) t. IX ,  f .  4, 5.
4. G o e p p e r t ,  H . R .: D . te r t. F l.  v. Schossnitz in  Schlesien (1855) 13,

14 t. V I .  —  5. D erse lbe , 1. c., 17, t. V , f .  3, 6, 7, 8.
6. H e e r ,  0 . :  F l.  te r t. h e lv . I I  (1855) t. L X X IV ,  L X X V ,  f .  1, 2. —  7 Ders.,

1. c., t. C L I,  f .  16. —  8 D ers., 1. c., t. L X X V I I ,  f .  10— 16; t. C L I,  f .  25.
9. H e e r ,  O:  F l.  loss. arct. I  (1868) t. X L  V I ,  f .  8 b . —  10. D ers., 1 e I I

(1871), t. V I ,  f .  7, 8. —  11. D e rs , 1. c ,  t. X I I ,  f. 5, 6 a ; t. X L V I ,  f .  5. —  12. D e rs ,
1. c ,  t. X L IV ,  f. 10. —  13. D e rs , 1. c ,  t. X L V I ,  f. 2. —  14. D e rs , 1. c „  t X L V I ,
f. 3. —  15. D e rs , 1. c ,  I  (1868) t. X L V I ,  f .  8, 9 ; 1. c „  I I  (1871) X L V I ,  f  4. —
16. D e rs , 1. c „  V I I  (1883) t. X C I I ,  f. 4 b.

17. H o s i u s  u.  v.  d.  M a r e k :  P a la e o n to g r, N .F . V I ,  5 (1885) 160— 164, 
t. X X V I I I — X X X , f. 48— 80.

18. L a u r e n t ,  L . : F l.  foss. d. Schist, de M e na t.-A n n . M us. d ’h is t. na t. M a r­
s e ille  X I V  (1912) 83, t. V I I ,  f .  3. —  19. D e rs , 1. c ,  t. V I I ,  f. 1 ; t. V I I I ,  f .  I .

20. L a u r e n t ,  L.  et  M a r t y ,  P . : F l.  fo l.  P lio c . d. A rg i l ,  de R euve r.-M ed. 
v. R ijk s  G eo l. D iens t, Ser. B ,  1 (1923) 22— 31, t. V — IX .  —  21. D ie s , 1. c ,  t  V ,
f. 9 ; t. V I ,  f. 1. —  22. D ie s , 1. c ,  t. V I ,  f. 6 : t. V , f. 8. —  23. D ie s ,
1. c „  t. V I I ,  f .  3, 10; t. V I I I ,  f .  3 ; t. IX ,  f. 1.

24. P a x ,  F . :  Aceraceae  in  P fla n ze n re ich  IV ,  163 (1902).
25. S a p o r t a ,  G. d e : E tu d . s. 1. V eg. d. S.-E. d. 1. F rance ä Pepoque t e r t .—  

A n n . sc. N a t ,  ser. V , B o t. X V I I I  (1872) 133, t. V I .
26. S a p o r t a ,  G.  de et  M a r i o n ,  A . : R ev. d. 1. F l. H eers, de  G e lin d e n . —

M e m . cou r. e t M e m . d . sav. e trang . X L I  (1878) 35, 38, 44, t. I V — V I .  —  27 D ie s ,
1. c „  t. V , f. 7.

28. U n g e r ,  F . : D . foss. F l.  v. S o tzka .-D enkschr. M a th .-N a t. C I. A k . W iss. 
W ie n  X  (1850) 164, t. X , f. 5— 7. —  29. D e rs , 1. c ,  163, t. IX ,  f. 9— 14.

30. U n g e r ,  F . :  S y lloge  p l.  foss. —  1. c. X IX  (1860) 12, t. IV ,  f .  1— 6. —
31. D e rs , 1. c ,  (1860) t. IV ,  f .  5. —  32. D e rs , 1. c ,  (1860) t. IV ,  f. 12. —
33. D e rs , Pug. 2. —  1. c. X X I I  (1864) 12, 13, t. I I I ,  f .  1— 13. —  34. D e rs , 1. c „  
X X V  (1867) 68, 69 ; t. X X I I ,  f .  1— 6.

35. S c h w a r z ,  O .: E n tw u r f  zu e inem  n a tü r l.  Syst. d. C u p u life re n  u. d. 
G ttg . Q uercus. —  N o t iz h l.  B o t. G a rt. u. M us. B e r lin -D a h le m  X I I I  (1936) 1.



Fedde, Rep. Beih. LXXXV1. tab. XIV.

Abbildung 1
Fig. 1 Blatt der Quercus pontica K. Kodi 

Fig. 2 u. 3. Teilausschnitte aus Blättern der gleichen Art mit lertiärnerven
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Fig. 2

Fig. 3

Fig. 4 

b

Abbildung 2. Progression vom Castaneatyp, 
i .  1 - 2  zum Quercustyp, f. 3a, 4a und Reduktion zum Perseatyp f. 3b, 4b,
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